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TÈÏÏQML

Liebe Léser,

Dièse Nummer erscheint mit etwas Ver-
spâtung. Es ist die 4. Ausgabe unseres Bulle-
tins im Jahre 1995. Das Jahr wurde abge-
schlossen mit einer Veranstaltung zu den
Rechten des Kindes, die wir in Zusammenar-
be'rt mit demEuropean Forum for ChildWel-
fare und der ADCA organisierten. Die Veran-
staltung wurde von allen Teilnehmem als Er-
folg bewertet und dies wurde unterstrichen
durch die Anwesenheit und die aktive 7e//-
nahme unserer Erbgroßherzigin Maria Te-
resa. Die Presseartikel, die wir in dieser
Nummer verûffentlichen (S. 14 ff), vermitteln
ein Bild der Ero'ffnungsveranstaltung. Die
nachfolgenden Diskussionen in den Arberts-
gruppen vehiefen sehr produktiv undichhoffe,
dad wir bald cine EFCW-Publikation ûber die
Ergebnisse desKongresses erhalten werden.

Sert ihrer Griindung versucht die ANCE, Bei-
tràge von luxemburger Autoren zu sozialpâda-
gogischen Themen zu verôffentlichen. DieRe-
sonanz ist nicht sehr groß und es freut uns
umsomehr, wenn sporadisch Fachleute ihre
Mitarbeit ankundigen. IndieserNummer finden
Sic einen Artikelvom PsychologenLucien Ni-
colay ùberdie Môglichkeit, die moderne psy-
choanalytische Théorie als Grundlage fur er-
zieherisches Handeln in Instrtutionen zu ge-
brauchen.

Wie versprochen, erscheint in dieser Nummer
das ausfùhriiche Programm des FICE-Kon-
gresses in Kopenhagen. Letzten Meldungen
zufolge sinddie300Plâtze bererts ausgebucht.
Da der dânische FICE-Prâsident von einer
LSnder-Quoten-Regelung sprach, ist es viel-
leicht noch mo'glich, den einen oder anderen
luxemburger Teilnehmeranzumelden.Avis aux
amateurs!

Aus der Zeitschrift « LIEN SOCIAL » habe ich
einige intéressante Artikel kopiert: AnlaHlich
des EUSARF-Kongresses inLouvain hatte ich
die Gelegenheit, Michel Corbillon kennenzu-
lernen, der die franzôsische Ûbersetzung des
Eusarf-Buches ûber Heimerziehung in Europa
verôffentlicht hat. In « Lien Social» fand ich
cine Besprechung, die vielleicht einige von
Ihnen zum Kauf dièses Bûches anregen wird.

Ebenfalls in «Lien Social» fand ich zwei
Buchbesprechungen zum Thema Jugendkri-
minalitât, die die aktuelle Diskussion in Fran-
kreich wiedergeben. Da das Thema auch bei
uns hochaktuell ist, noch ein Hinweis auf zwei
Bûcher zum Thema « geschlossene Unter-
bringung »: Die deutsche FICE-Sektion IGfH
hat ein Bûchlein herausgegeben (s.S. 22) das
über die Geschëftsstelle der IGfH, Lyoner-
stra&e 34, D - 60528 Frankfurt am Main zum
Selbstkostenpreis bestellt werden kann. Zum
gleichen Thema liegt cine Verûffentlichung des
EREV vor, die zumPreis von 10.- DMüber die
Geschâftsstelle des Evangelischen Erzie-
hungsverbandes e. V. inD - 30161 Hannover,
ListerMeile 87, bestellt werdenkann.

Ein letzter Beitrag aus « Lien Social » ist ein
Bericht über die Tagung der « Fondationpour
l'enfance » in Paris, an der auch unsere
Erbgroßherzogin aktiv teilgenommen hat.
« LIEN SOCIAL » ertiËlt man wôchentlichzum
Preis von 395FF. Adresse: Lien Social, B.P.
4183,F"31031Toulouse CEDEX.

DieReaktionen aufdas Studienreiseprogramm
der ANCE waren recht spâriich. Fur keine der
geplanten Resen erreichten wir das notwen-
dige Minimum an Teilnehmem. Ein Irrtum ist
vielleicht auch mitverantwortlich: Die Israel-
Reise wurde zu einem falschen Termin an-
gekùndigt. Wir bitten deshalb, das neve Pro-
gramm in dieser Nummer zu berûcksichtigen.
ZurInformationgeben wirdie Zahlder Interes-
senten an. Auch hier:Avis aux amateurs!

In dernâchsten Nummer werden wir uns wie-
der der Frage der Intégration behinderter Kin-
der in der Regelschule zuwenden, die durch
einen Artikel. von M. PQtz in « Ecole et Vie »
émeut entflammt ist.

Robert Soisson

ANCE-BulletinNr. 87; décembre 1995 3



Psychoanalytisch erziehenan Institutionen?
LucienNICOLAY

Der vohiegende Beitrag sollInteresse wecken
an der psychoanalytisch orientierten Erzie-
hung, wie sic von fuhrenden Fachleuten im
deutschsprachigen Raum venvittelt wird. Die
moderne Sichtweise unterscheidet sichertieb-
lich von klassisch-freudianischen und post-
freudianischen Vorstellungen ùberKinder und
deren Erziehung. Der momentané Wis-
sensstand reflektiert sich in den Bûchem
"Grundlagen der psychoanalytischen Pâdago-
gik" und "Bilden undHeilen" von Muck & Tre-
scher (1993; 1994) respektive Datler (1994).
Eme Kurzfassung der Kritik an klassischen
Konzepten findet man unter anderem in dem
von Petzold (1995) herausgegebenen Buch
"DieKraft liebevollerBlicke", das fundamentale
Arbeiten zu neuen psychotherapeutischen
Ansâtzen enthâlt.

Auch wenn die moderne deutschsprachige
Psychoanalyse sich nicht mehr als nomologi-
sche (qualitativ-empirisch-naturwissenschaftli-
che) Richtung versteht, sondem als herme-
neutisch-verstehende tiefenpsychologische
Wissenschaft, so gehen ihre Annahmen kon-
form mit Ergebnissen der rezenten evolutions-
biologischen, entwicklungspsychopathologi-
schen, neuropsychologischen, molekularbiolo-
gischen und Sëuglings-Forschung.Neben der
tiefenpsychologischen Tradition hat auch die
Sozialisationsforschung (unterschiedlicher
Provenienz) der letzten zwanzig Jahre die mo-
derne psychoanalytische Théorie grundlegend
beeinflußt

Sozusagen als Werbung fur ein Seminar (Fr.-
Sa.), das Ende Mai1996 am Centre Universi-
taire stattfindet, soll nachfolgend aufgezeigt
werden, auf welcher Grundlage psychoanaly-
tische Pàdagogik art>eitet, angewandt aufKin-
der und Jugendliche mit speziellen Erzie-
hungsbedurfnissen. Auf dem Seminar wirddie
Dipl. Pâdagogin und Psychoanalytikerin Dr.
Eva-Maha Heinhch zeigen wie das in der All-
tagspraxis vonstatten geht, sprich: wie
"psychoanalytische Pàdagogik in Interaktion"
funktioniert.

INSZENIERUNG DESLEBENSDRAMAS

Mittlerweile weiß jede Fachperson, dafi sich
Schâdigungen, Behinderungen, Beeintrâchti-
gungen nicht aufs Individuell-Organische re-
duzieren lassen, sondem in einem strukturell
zu begreifenden Zusammenhang stehen. Es
sind vorallem die frûhen sozialen Interaktionen
und die darauf folgenden Transaktionen
(Genetik-Umwelt) im Entwicklungsvehauf, die
den Charakter determinierender Momente
annehmen. Die moderne Psychoanalyse weiß
auch, dali die ersten Lebensjahre einen
wichtigen, aber nicht ausschließlichen Einfluli
auf den weiteren Entwicklungsvehauf
ausùben. (Im Mai-Seminar wird nachmittags
vor allem ùber Schulkinder gesprochen. Prof.
Dr. Wmfried Datler aus Wien wird am besag-
ten Freitagabend jedoch zum Thema "Die
neve psychoanalytische Sicht des SSuglings
und ihre Konsequenzen fur die Pàdagogik"
refeheren.) Im Kontext der fruhen Intraktions-
erfahrung khstallisiert sich "Behinderung" als
Manifestation einer belastend ehebten
Lebenspraxis heraus. Wenn bereits die ersten
Anpassungs- oder Einigungsversuche zwi-
schen Mutter und Kind scheitem, werden
damit tiefgreifende BeschSdigungen erzeugt,
die auf die nicht erfullten elementaren An-
sprùchehinweisen. Dièse Prozesse sind nicht
dem Einzelnen anzulasten, sondem entstehen
im Rahmen einer Waren-Produktionsge-
sellschaft, die sich nur noch nach dem
Mari<twert cines Menschen richtet. Eme fruhe
schwiehge Lebenserfahrung produziert dann
gestôrteInteraktionsmusterinderpsychischen
Struktur des Kindes. Sic sindes, die dasMotiv
abgeben fur cine spàtere Auffâlligkeit, in der
dasKind sein fruhesLebensdrama inszeniert.

Die Erzieherlnnen (nachfolgend abgekurzt: E.)
mûssen auch um die sozio-Okonomischen
Gesetzmâßigkeiten wissen und die psychoso-
zialen Ambivalenzen, denen Individuen heute
ausgesetzt sind. Fur cine sensible Einfûhlung
in das Kind ist auch das von Bedeutung, vor
allem aber entsteht sic, wenn die Erzieherln-
nen (E.) àus den jeweiligen Auffàlligkeiten, die
sic bemerken, die Aufeinanderfolge von Sze-
nen entdecken. Aufdièse Weise gewinnen E.
einen Einblick in die Genèse des kindlichen
Schicksals. Diesen Szenen ist cine ge-
meinsame Strukturzueigen, dieaufdenPunkt
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innerhalb der frûhen Sozialisation hinweist, an
dem die Beschëdigung der Subjektstruktur
angesiedelt ist, undes gilt, ihren Sinn mit Hilfe
tiefenhermeneutischerReflexion zuerfassen.

Der kindliche Erfahrungsbereich, um den es
hier in erster Unie geht, ist meist der noch
vorsprachlichen Entwicklungs- und Rei-
fungszeit der Mutter-Kind-Dyade zuzuordnen,
womit deutlich wird, dad in den Fâllen gestûr-
ter Sozialisation die aktuelle Fëhigkeit, sich
sprachlich zu ëu&ern, als weitgehend einge-
schrânkt gelten muli. So wundertesnicht, daH
die betroffenenKinder zuallererstdurch heftige
nonverbale "StOrformen" auf sich aufmerksam
machen!

und Vorgehensweisen zu erarbeiten, die es
ermôglichen

1. zu verstehen, was der GestôrteundBehin-
derte von seinen (friihen) Beziehungsver-
hàltnissen kundgibt,

2. daraufaufbauend einen 'fûrdemden Dialog'
mit ihm zu fiihren, der ihm hilft, sich aus
festgefahrenen ven'nneriichten
Beziehungsstrukturen zubefreien,

3. auch aufdie unmittelbar betroffenen Ange-
hOn'gen und die Institutionen, in denen er
lebt, Einfluß zu nehmen, um zwischen
diesenund ihm Verstândigung herzustellen,
und das Beziehungsklima zu verbessem"
(Leber1979, 59).

Die Wahrnehmung dieser szenischen Arran-
gements ist deshalb nur von Erfolg gekrùnt,
wenn die vor allem sprachlos agierten,
zunàchst unsinnig erscheinenden Auffëlligkei-
ten alskindlichen Versuch verstanden werden,
mit den E. die Formen fruhester Erfahrungen
so zu gestalten, als sei dièse Beziehung die
gleiche wie damais. Das beinhaltet die oft
schwere Aufgabe, sich auf die Interaktion ein-
zulassen und die darin auftauchenden Àu&e-
rungen und Mitteilungen einfûhlend nachzu-
vollziehen.

VERSTEHENUND TEILHABEN

Dièses Vorgehen, auch als Doppelstrategie
bezeichnet, ist durch einen Doppelschritt ge-
kennzeichnet; es ist zugleich verstehend wie
teilhabend. Die E. bewegen sich damit nicht
auf einer reinen (meta-)sprachlichen Ebene,
sondern sic lassen sich auf cine Re-lnszenie-
rungdesKindheitsdramas ein. DasKindbindet
seine friih erlebte Zurûckweisung, die es in
Gestalt einer oft extensiven Verhaltensauf-
fâlligkeit, also in Form einer KompromiUbil-
dung, zugleich zu inszenieren wie abzuwehren
sucht, in der gegenwârtigen Interaktion unbe-
wutlt an die Personder E., so dalZ sich dièse
zunëchst in das dargebotene Szenarium ein-
bhngen mùssen, um fur das Kind überhaupt
sinnvoll zu reagieren.

In dièse professionelle Haltung flieilt das Spe-
zifische des psychoanalytischen Verstehens-
vorgangs ein, dessenBedeutung Aloys Leber,
der 1972 einen Lehrstuhl fur HeilpSdagogische
Psychologie in Frankfurt bekam, herausgear-
beitet hat: "Meiner Auffassung ist es die zen-
trale Aufgabe von HeilpSdagogik, den Soziali-
sations- und Bildungsprozeß beeintrëchti-
gende, gesellschaftlich vermittelte Beziehungs-
und Erziehungsverhëltnisse zu untersuchen

Diemoderne deutschsprachige Psychoanalyse
sieht das emphatische Einlenken und die re-
flektierte Teilhabe an den dramatisch insze-
nierten Interaktionsformen als Grundelemente
ihrer Pàdagogik an. Es ist dabei zu berilck-
sichtigen, datl die kindlichen Appelle via
Verhaltensauffâlligkeiten in der Regel nicht
unmittelbar zu entschlûsseln sind. Es bleibt
demnach die Aufgabe der E., die "Sprache"
unddassic einkleidende Interaktionssystem zu
erkennen, um angemessendaraufeingehen zu
kûnnen. Gelingt dies, werden Ent-
wicklungsschritte mûglich, die nachtrâglich
befhedigendere Interaktionserfahrungen zulas-
sen als die ursprûnglich erlebten. Damit kann
auch die Motivation entstehen, untaugliche
infantile Befriedigungsrituale zugunsten reife-
rer, autonomerer Formen der Realitëtsbewëlti-
gung aufzugeben. Die bislang scheitemden
(Ûber-) Lebensstrategien werden so allmâhlich
umzugestalten sein: Das hermeneutische Ver-
fahren selbst wird zu einem Sozialisationsver-
fahren.

SPRACHLOSIGKEIT

Vielen sozioûkonomisch und soziokulturell
benachteiligten Kindern bleibt nur ein unbëndi-
ges Agieren, da Sprache als ausdrucksfâhiges
Médium nicht (ausreichend) zur VerfOgung
steht. Undifferenziert wahrgenommene Inter-
aktionsformen werden beziehungslos in die
labile Subjektstruktur eingebunden und las-
sen typischerweise cine tiefe Sprachlosigkeit
zuriick. Leber belegt, weshalb einfuhlendes
und verstehendes Umgehen mit diesen Kin-
dem erschwert ist. (Einrezentes und hervorra-
gendes Beispiel dazu lieferte das ARD-Fem-
sehspiel "Svens Geheimnis" unter der Régie
vonR.S. Richteram 27.09.95.):
"Sprache wird nursogewonnen, um Bilder von
(phantasierten) Beziehungen zu vermitteln,
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undnicht zur Weitergabe von beziehungs- und
subjektunabhângiger Information. Sic wird oft
nur als leere Worthûlse benutzt, um phrasen-
haft etwas auszudrucken, dessen Bedeutung
nicht oder nur wenig erfa&t ist" (Leber 1978,
107).

Durch die weitreichendeInkonsistenz der Inter-
aktionfiguren werden dièse unzulânglich und
undifferenziert ins Ich integriert, und es bleibt
cine umfassende emotionale Bindungslosigkeit
zurûck. Dieser Persûnlichkeitstypus, der in
erster Unie in den sozialen Randgruppen
vorherrschend ist, kann imSinne Lorenzersals
symbolisierungsunfàhig bezeichnet werden.
Ihm mangelt es an basalenKompetenzen des
Selbst, in schwierig ehebten Situationen be-
stehen zu kOnnen. Eme ahnliche Problematik
findet man bei pralingual Gehûriosen, die
einer kommunikativen Deprivation ausgesetzt
waren. Organische und Umgebungsfaktoren
fûhren hier zu einem anderen und rudi-
mentâren Aufbau cines "sprachfreien" Selbst,
das mitderKomplexitât von sozialenKonfliktsi-
tuationen nicht zurechtkommt (vgl. Nicolay
1995).

Mit derEinfûhrung der Sprache in die Mutter-
Kind-Beziehung werden gemeinhin die vor-
sprachlichen Interaktionsformen benannt, aus
denen sich allmShlich, auf dem Weg über
leibnahe Interaktionsformen (vgl.Petzold 1995)
die reifen sprachsymbolischen Interaktionsfor-
men entwickeln. Neurotische Entwicklungsver-
laufe zeichnen sich durch den Verzicht auf
symbolische Interaktionsformen zugunsten
desymbolisierter aus, wenn ein bestimmter
Konfliktdruck zu grofi wird. Unter diesen
Umstànden werden die bereits bestehenden
Symbole abgebaut und zu Klischees verfrem-
det. Anstelle des symbolvermittelten Verhal-
tens, das die Reflexion aufs Motiv kennt, wird
ein klischeebestimmtes blindes Agieren ge-
setzt, das derSelbstbeobachtung entzogen ist.
Lorenzer bezeichnete diesen Prozeß als
"Sprachzerstôrung". Bei sog. behinderten Kin-
dem -im Gegensatz zu den neurotischen- ist
ihre gesellschaftliche Form von Pseudo-Kom-
munikation durch den Umstandcharaktehsiert,
daQ> bereits in der Spracheinfùhrung defekt
angelegte Interaktionsformen unvereinbar auf
Sprachfiguren auftreffen. Imungunstigsten Fall
werden beide überhaupt nicht mehr verknùpft.
Sprachliches Zeichen und narzidtische Inter-
aktionsform (nach Lorenzer) werden insgesamt
beziehungslos-abstrakt zugeordnet. Dièse
Tatsache lë&t sich leider bei vielen jungen
Menschen unterschiedlicher Behindertengrup-
pen nachweisen (z.B. Sprach- oder HOrbehin-

derung in Kombination mit extraversiven
Verhaltensstôrungen).

Hâufig sind E. mit Heimkindern konfrontiert,
die unterschwellig aggressionsbereit sind und
über keine Einschâtzung zu verfugen schei-
nen, wie wehsic anderen tun. Aggressivitât ist
die ihnen einzig mûgliche Form der Kon-
taktaufnahme. Sich auf einen Erwachsenen
einzulassen, istihrgrOßter Wunsch, dergleich-
zeitig aber Angst macht. Denn Beziehungen
haben in ihrer Phantasie einen bedrohenden
Charakter, was dannnicht wundert, wennman
in ihrer Lebensgeschichte tatsâchlich reale
BeziehungsabbrOche und existentielle Versa-
gungen findet. Da Sprache Bewußtsein und
damit Angst aktivieren wiirde, bleiben dièse
Kinder dem bewußtlosen Agieren verhaftet.
Weil Denken gefâhrlich wâre, fliehen sic in die
Dummheit. Bereits Mitschehich hat festgehal-
ten, da/3 Bildung primer "Affektbildung" ist;
hierbei spielen neben den genetischen
Môglichkeitenbesonders auch die sozio-kultu-
rell-kommunikative Umgebung cine determi-
nierende Rolle. E. kOnnen verstehen lemen,
diesen Kindem Über Empathie und Teilhabe
ein veriâßlicher Beziehungspartner zu werden
undzusein; nur sokOnnen sic diesenKindem
helfen, mit ihrer Geschichte anders umgehen
zu lemen. Der Abschied von Wunschvorstel-
lungen, die sich nicht erfullt haben ist beis-
pielsweise cine wichtige Voraussetzung zum
(Riick-) Gewinn vonHandlungskompetenz.

DIALOGIK

Da, wo ein austauschender, befriedigender
Dialog (Handlungsebene; kOrpernah bis sym-
bolisiert) von Beginn an ausbleibt, weil die
Einigungsversuche (d.h. nicht: Einssein, cher:
Passung) von Mutter und Kind auf ein zufrie-
denstellendes Miteinander permanent mit&lin-
gen, kommt esja zu einer zeichenhaften Fehl-
entwicklung, so daR sich diePraxis nicht mehr
durch cine symbolvenvittelte Sprache regeln
lafit Diesich einspielenden Interaktionsfiguren
ehauben dann kein Aufnehmen von ausrei-
chenden Entspannungsmomente mehr. Be-
sonders éventuelle tiefgehende Krânkungen
verhindern ein Auftreten von Gefuhlen in an-
gemessenen Schattierungen. Die Ambivalenz
zwischen der Zuneigung der phantasierten,
aile Wûnsche erfûllenden Mutter und demHaiz
auf die tatsâchlich Befriedigung versagende,
bOse Mutter erscheint unversûhnlich und ist
kaum zu ertragen. "Dièse Ambivalenz trifft
gerade den Heilpâdagogen unausweichlich. Ihr
ungestillter Hunger nach Zuwendung und Ver-
sorgung bleibt erhalten als grenzenlose Gier,
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dienuran der GiernachLeidensgenossen, der
Eltern, der Geschwister und Kameraden ihre
brutale Schranke findet"(Leber 1977, 87).

Agiertes Handeln wird zum Wesensmerkmal
einer Persônlichkeitsstruktur, die mit fruhen
narzißtischen Beschàdigungen behaftet ist.
Deshalb mûssen E. es lernen, die quâlenden
und belastenden, zwiespâltigen Verhaltens-
weisenschwieriger Kinderertragen zukônnen.
Sic werdenimmer wiedermitderReproduktion
von Erfahrungen konfrontiert, in denen der
"affektive Egozentrismus" die bestimmende
Kraft darstellt, auf die tiefe Krânkung tiber die
damaligen unbefriedigenden Interaktionserfah-
rungen. Das Aushalten-kônnen solch mâchti-
ger Gefuhle leistet als Teilhabeander sprach-
losen Inszenierung die entscheidende Vorar-
beit zu einer originâren Symbolbildung in der
(heil-)pâdagogischen Praxis. Gerspach (1989)
nennt als Grundlage des Médiums Heilpâda-
gogik dasBeziehungselement der Spannungs-
regulierung, das dazu verhetfen soll, Subjektivi-
tà't zu entwickeln. Hat das Subjekt Schwie-
rigkeiten mit der Realitâtsbewâttigung, ver-
sucht es auf regressivem Wege, sein inneres
Gleichgewicht auszutarieren; die Spannung
wird auf niederen Ebenen abgebaut und cine
angemessene Bewâltigung konflikttrâchtiger
Situationen kommt nicht mehr zustande, zu-
mindest solange nicht, bis Gefuhle in Sprache
gefallt werden kûnnen.

Die E. mûssen deshalb das sprachlose Kind
selbst sprachlos und mitagierend da abholen,
wo es steht und ihr Beziehungsangebot so
wShlen, daß sich endlich Augenblicke der
Entspannung darin versammeln kônnen
("freundliche Empfangswelf). Dann kann das
Kind neve Kraft schôpfen, die Realitât besser
zu erkennen und zu bewâltigen. Ruckschritte
mûssen also zugelassen werden, um Fort-
schritte zu ermôglichen, so datt das Kindcine
sichereIdentitatgewinnenkann.

Auf diesem Wege kônnendann auch die Vor-
aussetzungen geschaffen werden, allmâhlich
Sprache einzufuhren, d.h. sukzessive zu einer
Benennung der (nichtsprachlichen) Inter-
aktionsformen zugelangen undso die agierten
Handlungen mit symbolischenBedeutungen zu
verbinden. Erfâhrt das Kind in der aktuellen
Beziehung zur Person des E. endlich die lang-
ersehnte Einigung, weiles sich angenommen
fiihlt, wird es auch unter diesen Umstanden
bereit sein, cine Weiterentwicklung semer
vorsprachlichen Interaktionsformen in symbo-
lische zu beginnen. Um MifiverstSndnisse zu
vermeiden wirdhervorgehoben, dali Einigung

ohne versagende Elemente einer realen Be-
ziehungnicht môglich ist! Konflikte lassen sich
in der Folge dann sprachlich austragen, ohne
dafl mehr unmittelbar aggressive Handlungen
abgerufen wurden.

In den Fëllen,in denen es nicht zu einer ge-
lungenen Persônlichkeitsentwicklung mit dif-
ferenziert angelegter Selbst- und
Fremdwahrnehmunggekommen ist, kann das
durch das Angebot einer verstsndnisvollen
erzieherischen Beziehung nachgeholt werden.
Um dièse fruhen seelischen Prozesse aber
besser begreifen zukônnen, sollten die E. die
rezenten Ergebnisse der Entwicklungspsycho-
logie und Sâuglingsforschung kennen. (Der
Mensch ist übrigens nicht nur im Sauglingsal-
ter auf dialogische Einigung, aufbefhedigende
Objketbeziehungen oder auf empathische Ob-
jekte angewiesen!). Deshalb sei hier noch
einmal der Vortrag von Prof. Dr. Datler im Mai
1996empfohlen.

WEISSE PÂDAGOGIK

Aile psychoanalytisch-pâdagogischen Richtun-
gen gehen heute konform in der Grundan-
nahme, daH Be-ziehung die Er-ziehung zu
ersetzen habe.Damit istdiePâdagogik wiedie
Psychothérapie abgeruckt von dem Klischee,
dah beiprofessionellen Interventionen (aktive)
Subjekte (sprich: Erzieher, Therapeuten) et-
was mit (passiven) Objekten (sprich: Kinder,
Patienten) anstellen, um etwas Erwûnschtes
zu bewirken. Beide Interventionsformen sollen
sowohl cine aktive Anpassung imRahmen der
Gesellschaft als auch cine Immunisierung
ihren Zwângen gegendber ermôglichen. Das
vertretene Konzept psychoanalytischer Pâda-
gogik ist ein dialogisches, das sich auch der
Selbstreflexion verpïïichtetsieht. In diesem
Dialog sind aile Partner gleichgeachtete oder
gleichwertige Subjekte. Damit kann cine Be-
ziehung, die neve, befriedigendere
Interaktionserfahrungenbereit hait anstelle der
alten und problematischen treten, d.h. anstelle
von Erziehung mit ihren manipulativen
Spielchen (z.B. autoritâr-sadistischer Art), die
sich kaum um autonomes Subjektsein der
Nutzniesser bemùhte. Hier denkt man beson-
dersan die VerOffentlichungen von Alice Miller
zursog. schwarzen Pâdagogik. Das Verstehen
rangiertheutevordemHandeln.

Der gesellschaftliche Wandel der letzten
zwanzigJahre hat natiirlich dazu beigetragen,
dan sich Ideen von Demokratie und Gleich-
wertigkeit, die schon inden zwanziger Jahren
von "Freien Psychoanalytikem" in Erziehung
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und Thérapie praktiziert wurden, endlich und
mit Vehemenz im alltâglichen Umgang
verwirklichen lassen. Dies ist aber nicht so
einfach umzusetzen, wie es sich anhôrt. Das
was sich zwischen Interaktionspartnern abs-
pielt, muR sehr wohl (selbst-) kritisch verstan-
den werden, um die Beziehungsfallen im
Umgang miteinander zu vermeiden. Spricht
man über Beziehungsfallen, kommt man um
die bekannten Begriffe Ûbertragung und Ge-
genûbertragung nicht herum. Dièse unbe-
wußten Phânomene beeinflussen die pSdago-
gische Interaktion nicht unerheblich; -vor allem
wirken sic bei der Beziehungsgestaltung mit.
Infantile Phantasien und Affekte, fruhkindlich
fixierte Motive v.S. werden dabei auf andere
Personen (Kinder oder Erwachsene) übertra-
gen/projiziert, so daR man von "Wieder-
belebung" sprechen kann. In der aktuellen
Situation tauchen fruhkindliche Reminiszenzen
auf, die môglicherweise Art, Intensitât und
Zeitpunkt friih angelegter Beschâdigungen
umschreiben.

E. werden in Szenen verwickelt, die dieMatrix
abgeben fur zuruckliegende Erfahrungen von
Schmerz, Krânkung, Besch&mung und
Ohnmacht (die eigenen eingeschlossen). Das
Kind wiederhott sein frOhes Lebensdrama und
delegiert in der Ûbertragung sein Leid an die
E., die unter der Hand zum Stellvertreter pri-
mârer Bezugspersonen werden. Hier gilt es
nun sinnvollund angemessenauf dièse Kinder
eingehen zu kônnen! Weisse Pâdagogik setzt
nun beidenProfessionellen (natùhichauchbei
den Eltem, wenn sich dièse einbhngen wollen
oder kônnen) an. Was ihnen da ailes entge-
genschlâgt, bertihrt sic oftsehr persûnlich und
vielleicht sogar recht schmerzlich, weileigene,
bislang unbewußt gehaltene Lebenserfahrun-
gen durch die Interaktionmit demKind thema-
tisiert werden. Bleibt den E. dieser Zusam-
menhang unbekannt, wird ihre Reaktion unter
UmstSnden von innerer Abwehr gepràgt und
fur das Kind unverstàndlich ausfallen. Es tre-
ten erste Empathiefehler auf. Den E. kann viel
geholfen werden, wenn sic wahmehmen, wel-
che infantilen Wunsche und Konflikte in ihnen
selbst ausgelOst werden. Viele Heimkinder
sind wahrscheinlich Opter der unbegriffenen
HandlungsweisenderErwachsenen.

peuten. Damit ehangen E. fur die Kinder cine
ûberwertige Bedeutung; sic sollen die latenten
und infantilen Wùnsche in der Übertragung
erfiillen. Der Umgang mit Ûbertragung und
Gegenûbertragung im pâdagogischen Ge-
schehen ist von enormer Bedeutung; und es
ist cine rechtneveErkenntnis,, daR gerade die
Gegenûbertragung nicht als eigener pathoge-
nerAnteil, sondern als Ergënzungzur Ûbertra-
gung verstanden wird. Die professionelle
pâdagogische Beziehung hàngt an diesem
Phânomen, besonders da E. zu Anfang oft
alleinige Trâger des Arbeitsbùndnisses sind.
Da E. dieprofessionelle Verantwortung haben,
sind sic naturlich leicht angreifbar und verletz-
bar. Die berufliche Belastung kommt wohl
daher, daR angestrebte sinnvolle Interventio-
nen erst in der Situation des konkretenBezie-
hungsgeschehens mûglich sind und nicht da-
von abgelôstplanbar!

Aus diesem Grund ist fur E., wie fur andere
pddagogisch Tâtige auch, die Forderung nach
psychoanalytisch-pàdagogischen Projektsemi-
naren sowie Supervision und nicht zuletzt die
MOglichkeit zur postgradualen Weiterbildung
im Bereich psychoanalytischer Pâdagogik zu
erheben. Abschliessend sei das Buch von
Manfred Gerspach empfohlen, dessen Vor-
lesungen als Hauptquelle zu den vorherigen
Ausfûhrungen dienten. Gerspach (1989) zeigt
auf, was die moderne Psychoanalytische
PSdagogik zum VerstëndnisvonMenschenmit
speziellen Erziehungsbedurfnissen und zur
Verbesserung ihrer Lebenssituation beitragen
kann.Dr. Eva-MariaHeinhch wirdimMai1996
(Sa. nachmittags) veranschaulichen, wie man
dièses neve Konzept psychoanalytischer
PSdagogik in Schule und Heim erfolgreich
praktizierenkann

L.N., 01.10.95.

DieE. kûnnen sich nicht wie die Psychoanaly-
tiker hinter ihre Couch zurûckziehen; -sic wer-
den realeriebt und miissen auch authentisch
handeln, um glaubwurdig zu sein. Sic werden
aber genauso mit unbewußten Phantasien
usw. besetzt, die aus Zeiten unbewSltigter
Interaktionserfahrungen herrùhren, wie Thera-
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41e Congrès InternationaldelaFICEàCopenhague du22 au24mai 1996
Eigtveds Pakhus

Copenhague1996: Capitale culturelle de l'Europe

Communiquerles cultures dans unmonde turbulent: Undéfipour les
communautés éducatives.

Lesracines d'unhomme déterminent son identité culturelle,définissent son
appartenanceà ungroupe deréférence. Elles ontune influence sur son
comportementetses croyances. Elles sontla base de sa culture, de sa religion, de
ses traditions, de son art...
Comment les éducateurs peuvent-ilsmaintenir etdévelopper lesliens des enfants
qui leurssont confiés avec leurs originesculturelles?
Commentagiren faced'enfants avec une identité ethnique, culturelle et religieuse
différente?
Que peuvent faire les éducateurs pour favoriser l'intégration de ces enfants dansla
société multiculturelle?
Jusqu'àquelpoint faut-ilpousserl'assimilation?

Programme

Mercredi 22mai1996

08.00 Inscriptions
10.00 Séance d'ouverture

Allocutions officielles
Dr.SteenMogensLasson, président FICE-Danemark
KarenJespersen, Ministredes Affaires Sociales,Danemark
RobertSoisson, président FICE-Inter

i

10.55 Laculture, la société et les relations sociales
RobertSoisson,psychologue diplômé, Luxembourg

11.25 Pause café

11.45 Contrastes:les culturesdansles maisons d'enfants
M.Se.DavidDivine, ManagingDirector ofDavidDivine Consultancy,
Londres,Royaume Uni

12.30 Déjeuner

14.15 Subculture et Identité
Prof. Dr. Friedhelm Peters, Sozialpâdagogisches Institut,
Fachhochschule Erfurt;Allemagne
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